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Zioifcfecn den Coren mit Cpriftofrelturm und BciliggtiftkirdK. — üquan

3ur giueiten 3at)d)imberM?eier ber

$ird)e gum S)eiL (Seift in 53ern.
iffm 6. Rooember lefetbin maren es 200 3abre, feitb.em

bcr prächtige 5lird)enban am Sabnbofplafe, nod) beute ein
Sdjmudftücf unferer Stabt, cingeroeiht morben ift. Die 3rocite
fätulare SBiebertebr biefes Dages imtrbe lebten Sonntag
mit einem feierlichen ©ottesbienft in ben feftlid) gefchmüdten
Säumen ber Uirdje begangen. Der Sräfibent bes 5lird)=
gemeinberates, Serr Seminarbireftor Rothen, begrüßte bie
©emeinbe, Serr Oberft Selbmann, ein Stitglieb ber gleichen
Sebörbe, entvoarf ein turjes Silb ber ©cfd)id)te non 5lird)e
unb ©emeinbe, unb Serr Pfarrer ftaffer, einer ber brei
Seelforger ber Seil. ©cift=©emeinbe, hielt bie greftprebigt
über ben Dext „3br leib bas Sah ber ©rbe". ^ßrebigt unb
Reben mürben umrahmt non mufitalifeben unO gefänglichen
Sorträgen. Die itimmungsoollc Seier bat bei allen Dcil»
nebmern einen unnerlierbaren ©inbrud binterlaiien.

3ur mehreren ©bre bes Rnlaffes liefe ber 5lird)»
gemeinberat eine reich illustrierte 3eftfd)rift mit roertnollen,
biftorifd) gut belegten Seiträgen erstellen unb ibren ©e»

meiitbegliebern barreidjen. Dem Seauftragten, Serm
SBaifenoater S. Sudpnüller, itanben beroäbrte äRitarb citer
3ur Seite: Sans SRorgentbaler („Die alte Spitaltirdje 3.

&I. ©eift"), Srof. Dr. SB. Saborn („200 Sabre bernifebe
f\ird)engcid)id)te") unb Starrer SB. Slaffer („©egenmarts»
aufgaben").

Die beutige 5lird)e ftebt am Slafec bes ehemaligen
Ulöftcrcbcns ber Srübcr nom Seil. ©eift, bie fid) bie Stiege
armer Süser unb üranter 3ur Slufgabe machten. Das
Uloftcr, entftanben balb nad) ber ©rünbung ber Stabt,
lag erft aufeerbalb, bann nad) ber 3œeitcn Stabterroeiterung
(nach bem Laupentriege) innerhalb ber Stabtmauerrt, in
unmittelbarer Stäbe bes boebragenben ©briftoffelturmcs.
Slus bem Seiliggeift 5lIofter entftanb balb eine ftäbtifdje
Uranien» unb Sfrünberanttalt, genannt ber „Obere Spital"

(barum ber Same
Spitalgaffe)jur Un-

tcrfd)eibung Pom
„Unteren Spital" in
ber Unterftabt. Die
jum SUoftcr gehörige
Ueine ®ird)c mürbe
tn ber Reformations»
geit groar nicht ab»

geriffen (roie bie Sar»
füfeertirebe), roobl

aber gefcploffen unb
a(§ Äorn» unb Sor»

ratSfcpopf benupt
unb erft 1604 mie»
bcr eröffnet, naepbem
fie grünblid) renobiert
morben mar. Sm
Saufe beS 17. Safe^
bunberts Ptelfacp ge»
flieft unb erroeitert,
mufeten Äird)e unb
Vtlofter im Slnfang
beS 18. SahrhunbertS
einem Reubau mei»

d)en, eben unterer
heutigen §eif. ©eift«
ilirebe.

Der Slbbrucp er«

folgte 1726. Sau«
meifter ber neuen
strebe mar SB e r t «

aus dim glide des VIII. 3aBrbundcrtS'. meifter St i El 0 U S

©d)ilt!necbt, jener
geniale Serner, ber fid) oom Lanbpfarrersfobn burd) S.elbft»
ftubfum " }ùm berühmten Slrcbitetten hinaufgearbeitet hatte,
©r gab mit feinen Sauten bem Serner Sarod fein
©epräge. Sein Uircbenbau betonte ben Sroieftantismus
„Sugen ottenfti l" inbem er bas ©bor roegfallen liefe unb bie

Uan3el in bie Sötittelaxe ber Uircbe rüdte. Die ©mporen,
burd) bie bie hohe 3abl oon 2000 Sifepläfeen erreicht rourbe,
finb bagegen xnieberum eine Slnlebnung an bie fogenannte
3efuitentird)e. Das Uirdjeninnere macht mit feinen ftreng
ïlaffifdjen Säulen unb feinem« hoben betoratioen ©eroölbc
3ugleid) ben ©inbrud bes 3eftlid)en unb bes SBürbigcn.
Die beutige Orgel ift ein SBer! oon Orgelbauer SJtofer in
3reiburg unb rourbe 1805/6 erftellt. ©in neuer Orgelbau
ift gegentoärtig in Sorbereitung.

SJtan toeife, mie menig angenehm fid) bie fatale Sage
ber itirdje mitten im ©etriebe bes treijebenben unb tutenben
Sahn», Dram» unb Slutooerïebrs um ben Sabnbof herum
für ben ©ottesbienft ausroirtt. Der SJtolod) unterer 3eit,
genannt Sertebr, bat bereits ben guten alten ©briftoffel
oerfd)Iungen unb bebrobt auch fd)on ben Surgerfpital, ben
3eitgenoffen unterer Uircbc unb bas nicht minber berühmte
Seifpiel bes tlaffifcben Serncr Sarods. Dod) im Sinblid auf
bie nod) nie ernftbaft ange3roeifelte UnoerIefeIid)teit unb Un»

berübrbarteit bes Sd)ilttncd)tfd)en SBerfes tommt einem
ungefuefet ber Sergleich mit bem Leuchtturm in ber Sran»
bung. Dafe unfere Seil. ©eift=Uird)e nod) manches Sätulum
lang ber Sbarus bes. ®öttlid)=©migen unb Sieibenben fein
möge inmitten bes oergänglichen menfd)lid)en Rlltagstreibens,
fei unfer SBunfd) für Saus unb ©emeinbe. H.B.

SDÎein 3a^norgt unb id).
Son 3. ©. Degen.

©inleitenb eine Sericbtigung. Stein 3abnar3t ift eine

3abnär3tin. Das Serfeben ift 3urüd3ufübren auf eine mit
echt ameritanifd) fuggeftioer Uraft oor ihrem Saufe in
grofeen, plaftifchen Lettern angebrachte 3nf<hrift: ,,3abn=
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Zwischen äen Loren mil chrjstoffeilurm uncl Neiliggrislicirchc. — Kqunr>

Zur zweiten Jahrhundert-Feier der

Kirche zum Heil. Geist in Bern.
Am 6. November letztbin waren es MV Jahre, seitdem

der prächtige Kirchenbau am Bahnhofplatz, noch heute ein
Schmuckstück unserer Stadt, eingeweiht worden ist. Die zweite
säkulare Wiederkehr dieses Tages wurde letzten Sonntag
mit einem feierlichen Gottesdienst in den festlich geschmückten
Räumen der Kirche begangen. Der Präsident des Kirch-
gemeinderates, Herr Seminardirektor Rothen, begrützte die
Gemeinde, Herr Oberst Feldmann, ein Mitglied der gleichen
Behörde, entwarf ein kurzes Bild der Geschichte von Kirche
und Gemeinde, und Herr Pfarrer Kasser, einer der drei
Seelsorger der Heil. Geist-Gemeinde, hielt die Festpredigt
über den Tert „Ihr seid das Salz der Erde". Predigt und
Reden wurden umrahmt von musikalischen und gesanglichen
Vortrügen. Die stimmungsvolle Feier hat bei allen Teil-
nehmern einen unverlierbaren Eindruck hinterlassen.

Zur mehreren Ehre des Anlasses lieh der Kirch-
gemeinderat eine reich illustrierte Festschrift mit wertvollen,
historisch gut belegten Beiträgen erstellen und ihren Ee-
meindegliedern darreichen. Dem Beauftragten, Herrn
Waisenvater H. Buchmüller, standen bewährte Mitarbeiter
zur Seite: Hans Morgenthaler („Die alte Spitalkirche z.

HI. Geist"). Prof. Dr. W. Hadorn („200 Jahre bernische
Kirchengeschichte") und Pfarrer W. Kasser („Gegenwarts-
aufgaben").

Die heutige Kirche steht am Platze des ehemaligen
Klösterchens der Brüder voni Heil. Geist, die sich die Pflege
armer Pilger und Kranker zur Aufgabe machten. Das
Kloster, entstanden bald nach der Gründung der Stadt,
lag erst außerhalb, dann nach der zweiten Stadterweiterung
(nach dem Laupenkriege) innerhalb der Stadtmauerü, in
unmittelbarer Nähe des hochragenden Christoffelturmes.
Aus dem Heiliggeist Kloster entstand bald eine städtische
Kranken- und Pfründeranstalt, genannt der „Obere Spital"

(darum der Name
Spitalgasse) zur Un-

terschcidnng vvm
„Unteren Spital" in
der Unterstadt. Die
zum Kloster gehörige
kleine Kirche wurde
in der Reformations-
zeit zwar nicht ab-
gerissen (wie die Bar-

füßerkirche), wohl
aber geschlossen und
als Korn- und Vor-

ratsschopf benutzt
und erst 1604 wie-
der eröffnet, nachdem
sie gründlich renoviert
worden war. Im
Laufe des 17. Jahr-
Hunderts vielfach ge-
flickt und erweitert,
mußten Kirche und
Kloster im Anfang
des 18. Jahrhunderts
einem Neubau wei-
chen, eben unserer
heutigen Heil. Geist-
Kirche.

Der Abbruch er-
folgte 1726. Ban-
meister der neuen
Kirche war Werk-

ZUZ ckmMUeUcs VIII. Zzhrvunàts. Meister Niktaus
Schiltknecht, jener

geniale Berner, der sich vom Landpfarrerssohn durch Selbst-
studium zum berühmten Architekten hinaufgearbeitet hatte.
Er gab mit seinen Bauten dem Berner Barock sein
Gepräge. Sein Kirchenbau betonte den Protestantismus
(„Hugenottenstil"), indem er das Chor wegfallen ließ und die
Kanzel in die Mittelare der Kirche rückte. Die Emporen,
durch die die hohe Zahl von 2000 Sitzplätzen erreicht wurde,
sind dagegen wiederum eine Anlehnung an die sogenannte
Jesuitenkirche. Das Kircheninnere macht mit seinen streng
klassischen Säulen und seinem- hohen dekorativen Gewölbe
zugleich den Eindruck des Festlichen und des Würdigen.
Die heutige Orgel ist ein Werk von Orgelbauer Moser in
Freiburg und wurde 1305/6 erstellt. Ein neuer Orgelbau
ist gegenwärtig in Vorbereitung.

Man weiß, wie wenig angenehm sich die fatale Lage
der Kirche mitten im Getriebe des kreischenden und tutenden
Bahn-, Tram- und Autoverkehrs um den Bahnhof herum
für den Gottesdienst auswirkt. Der Moloch unserer Zeit,
genannt Verkehr, hat bereits den guten alten Christoffel
verschlungen und bedroht auch schon den Burgerspital, den
Zeitgenossen unserer Kirche und das nicht minder berühmte
Beispiel des klassischen Berner Barocks. Doch im Hinblick auf
die noch nie ernsthaft angezweifelte Unverletzlichkeit und Un-
berührbarkeit des Schilttnechtschen Wertes kommt einem
ungesucht der Vergleich mit dem Leuchtturm in der Bran-
dung. Daß unsere Heil. Geist-Kirche noch manches Säkulum
lang der Pharus des Göttlich-Ewigen und Bleibenden sein

möge inmitten des vergänglichen menschlichen Alltagstreibens,
sei unser Wunsch für Haus und Gemeinde. H. L.

Mein Zahnarzt und ich.
Von F. C. Degen.

Einleitend eine Berichtigung. Mein Zahnarzt ist eine

Zahnärztin. Das Versehen ist zurückzuführen auf eine mit
echt amerikanisch suggestiver Kraft vor ihrem Hause in
großen, plastischen Lettern angebrachte Inschrift: „Zahn-
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«3t". Unmilltürlid) erinnerte mid) biefe pat»
fenbe Setlame an Frih SRüIIers töftlicbc
ameritanifche Surteste „The one doller
watch".

Sicht bah es nun bei mir bieier Se»
Harne beburft f)ätte, benn eine nor balb
3Wan3ig 3af>ren 3wifd)en ibr — ber 3abw
ch^tin — unb meiner nachmaligen Frau in
©nglanb befiegelte Sadfiid)»Freunbid)aft oer»
binbet fie mit unferer Familie. SSit 3nter»
eile unb freubiger 3uitimmung nerfolgten
wir ibren intereîianten ©erbegang non ber
ipradjgewanbten Sotelfetretärin 3ur eibgenöf»
fiidj biplomierten 3abnär3tin. Son ibrem
taufmänniidjen Frübberuf ift ibr etwas unb
3War bas ©ertoollfte geblieben, ibr ©runb»
iah: ,,Für meine Klienten ift nur bas Seite
gut genug", ober bas Deuerfte ift in ber
Segel bas Silligfte, nor allem in ber 3al)n=
beilfunbe, wo es fo febr auf Dauerbaftigteit
ber ausgeführten Arbeiten antommt. Diefe
wirtid)aftlid)c Sinienwabrbeit babe id) feiner»
3eit an mir felber erfahren, too id) bei einem
angeblid) billigen 3abnar3t bebanbelt würbe.
(Eine mehr als flüchtige Stonftruttion, ein
tünitlid)cr 3abn, frei an eine ©olbtrone an»
gegliebert, toftete mid) bamals idion — es

war nod) in ber Sortriegs3eit — einen
idfönen Sahen; aber idjon nad) einigen
Sohren fuchte ber 3abn bas ©eite, unb
was mir neben bem Merger ocrblieb war
eine entftellte Sifage. So follte benn idjon
in ber erften SiRung in bem mit bem mo=
iwrnften tedjnifdjen Lomfort unb Söntgen»
Cabinet ausgerotteten Labor meiner Freun»
bimAIIiance ber entftellten Snmetrie meiner
©unbwintel abgeholfen werben.

„3d) bin nur gefpannt", bemertte fie,
^ „wie etwa ber 3ugebedte 3abn ausfiebt?
©ir werben ja gleich feben, benn bie Lronc
mufe abgehoben werben, wenn eine neue,
bann aber burdjgcbenbe .Fonftruttion er»

richtet werben ioll?"
Faum war bie Frone bejeitigt unb bie

©ur3elfüllung angebohrt, ftieg mir ein gan3
beftialifcber ©erud) in bie Saie. Die 3abn»
äqtin griff jur Sonbe unb mit einem trium»
Pbierenben fiädjeln ent30g iie ber ©Ur3el heutige Reiliggeiftkirdje in Bern. Photographie Vollenioeider aus dem .Anfang der 1880er Jahre,

einen gan3 oerfaulten ffiattenpropfen. Sa
id) banîe, fürwahr eine Sa3illenplantage in Seintultur.

,,©s ift gerabe3u ein ©unbcr, bah bicfe bobenloie Sfu»
idjerei nicht Fomplitationen idjwerfter Art oerur|ad)t bat",
rief bie 3abnär3tin noller ©ntrüftung aus.

SRit biefer erften ©ntbedung war idjon eine Sebanblung
auf längere Sicht angebeutet. Schon hier muhte eine pein»
tid) iaubere 3abnwur3elbebanblung oorgenommcn werben.
2Bas id) in ber Folge in adRsebn Sibungen alles erlebt,
ober beffer gefagt burchgetoftet habe, baoon möchte id) beute
er3ät)Ien. (Eigentlich war id) nur neunmal beim 3abnar3t
ünb bod) fafe id) ad)t3ehnmal, ba id) bes weiten ©cges
©egen unb in Anbetracht einer chroniidjen ©ebftörung ben
âan3en Dag über bort nerblieb unb fo am Sor» unb Aach»
Wittag Rhen burfte. Sod) immer Hingen fie nad) in
Weinen Obren, bie oielen fpihen ober Rümpfen Sobrer,
*>ie itch in meine 3äbnc einnifteten. ©inmal oernebmc id)
oqs Summen einer aufbringlicfyen Sted)müde, bann toieber
eine 2Befpe, eine ^ornuffe bis hinüber 3um 100 PS=SRotor
eines Sennwagens ober bem unheimlichen ©eraffel eines
^iPbaltbrcchcrs. LcRteres Silb taud)te oor meinem geiftigen
Auge auf, als ber Sobrer ptötslid) 3U fchlcubern begann;
ober fd)on iah mein 3abnar3t am Delepbon unb ocrlangte

non ihrem tecbnifchen Lieferanten bie tleberweiiung eines
anbeten Sobrgriffes, was fcbon in ber näcbiten Salbftunbc
gefchal).

©in Heines FunRitüd möchte id) beionbers erwähnen.
Der eine obere ©djabn war fo ftart angegriffen, bah er ab»

gefdjliffen unb burd) einen Stift3abn erfebt werben iollte,
bod) meine Frau erhob ©infprud). Ausgerechnet bieier Heine,
etwas infantil geratene 3abn habe ihr immer fo gut ge=

fallen. Somit würbe non allen Seiten gebohrt unb ge=

febliffen, bis fchliehlid) ber 3abn nur nod) fabenbünn an ber
2Bur3eI haftete. Die ©maillierung gelang bann aber fo
ooqüglicb, bah aud) biefes Sorgcntinb meiner Fauwertäeugc
iid) feitber neben feinen härteren ©efäbrtcn wieber als ooll
leiftungsfäbig erwiefen bat. Seine Feuerprobe bcRanb er an
einem Firfchitein, in ben er iid) aus Serfeben oerbiffen hatte.

Oft tonnte meine 3abnär3tin red)t 3t)nifdj fein, fo
3um Seifpiel, wenn iie bei ihren Aad)forid)ungen in einer
©uqel berumgrübelte, ©enn ich bann beim Serübren bes
Seros 3üfammen3udte, bann frug iie mid) gan3 naio: „Dut's
web?" unb wenn ich bies beitätigte, bann fagte fie tühn:
,,©s ift recht." 3d) war wirtlich machtlos ausgeliefert. Se»
ionberen Späh machte es ihr, mid) 3u foppen, wenn ich
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arzt". Unwillkürlich erinnerte mich diese pak-
kende Reklame an Fritz Müllers köstliche

amerikanische Burleske „Tbe one (toller
^'steli".

Nicht datz es nun bei mir dieser Re-
klame bedurft hätte, denn eine vor bald
Zwanzig Jahren zwischen ihr der Zahn-
ärztin — und meiner nachmaligen Frau in
England besiegelte Backfisch-Freundschaft ver-
bindet sie mit unserer Familie. Mit Inter-
esse und freudiger Zustimmung verfolgten
wir ihren interessanten Werdegang von der
sprachgewandten Hotelsekretärin zur eidgenös-
sisch diplomierten Zahnärztin. Von ihrem
kaufmännischen Frühberuf ist ihr etwas und
Zwar das Wertvollste geblieben, ihr Grund-
satz: ..Für meine Klienten ist nur das Beste
gut genug", oder das Teuerste ist in der
Regel das Billigste, vor allem in der Zahn-
Heilkunde, wo es so sehr auf Dauerhaftigkeit
der ausgeführten Arbeiten ankommt. Diese
wirtschaftliche Binsenwahrheit habe ich seiner-
zeit an mir selber erfahren, wo ich bei einem
angeblich billigen Zahnarzt behandelt wurde.
Eine mehr als flüchtige Konstruktion, ein
künstlicher Zahn, frei an eine Goldkrone an-
gegliedert, kostete mich damals schon — es

war noch in der Vorkriegszeit — einen
schönen Batzen,' aber schon nach einigen
Jahren suchte der Zahn das Weite, und
was mir neben dem Aerger verblieb war
fine entstellte Visage. So sollte denn schon
in der ersten Sitzung in dem mit dem mo-
dernsten technischen Komfort und Röntgen-
Kabinet ausgestatteten Labor meiner Freun-
dim-Alliance der entstellten Symetrie meiner
Mundwinkel abgeholfen werden.

„Ich bin nur gespannt", bemerkte sie,

„wie etwa der zugedeckte Zahn aussieht?
Wir werden ja gleich sehen, denn die Krone
mutz abgehoben werden, wenn eine neue,
dann aber durchgehende Konstruktion er-
richtet werden soll?"

Kaum war die Krone beseitigt und die
Wurzelfüllung angebohrt, stieg mir ein ganz
bestialischer Geruch in die Nase. Die Zahn-
ärztin griff zur Sonde und mit einem trium-
phierenden Lächeln entzog sie der Wurzel ^ heulige yeiliggeMirche In kern, pkologrsvhn VoNenweià sus âem àfsng cier 1880er Zshre.

einen ganz verfaulten Wattenpropfen. Na
ich danke, fürwahr eine Bazillenplantage in Reinkultur.

„Es ist geradezu ein Wunder, dah diese bodenlose Pfu-
scherei nicht Komplikationen schwerster Art verursacht hat",
rief die Zahnärztin voller Entrüstung aus.

Mit dieser ersten Entdeckung war schon eine Behandlung
auf längere Sicht angedeutet. Schon hier muhte eine pein-
lich saubere Zahnwurzelbehandlung vorgenommen werden.
Was ich in der Folge in achtzehn Sitzungen alles erlebt,
oder besser gesagt durchgekostet habe, davon möchte ich heute
erzählen. Eigentlich war ich nur neunmal beim Zahnarzt
und doch sah ich achtzehnmal, da ich des weiten Weges
wegen und in Anbetracht einer chronischen Eehstörung den
ganzen Tag über dort verblieb und so am Vor- und Nach-
Mittag sitzen durfte. Noch immer klingen sie nach in
Meinen Ohren, die vielen spitzen oder stumpfen Bohrer,
die sich in meine Zähne einnisteten. Einmal vernehme ich
das Summen einer aufdringlichen Stechmücke, dann wieder
eine Wespe, eine Hornusse bis hinüber zum 1L>V L8-Motor
eines Rennwagens oder dem unheimlichen Gerassel eines
Asphaltbrechers. Letzteres Bild tauchte vor meinem geistigen
Auge auf, als der Bohrer plötzlich zu schleudern begann?
über schon sah mein Zahnarzt am Telephon und verlangte

von ihrem technischen Lieferanten die Ueberweisung eines
anderen Bohrgriffes, was schon in der nächsten Halbstundc
geschah.

Ein kleines Kunststück möchte ich besonders erwähnen.
Der eine obere Eckzahn war so stark angegriffen, datz er ab-
geschliffen und durch einen Stiftzahn ersetzt werden sollte,
doch meine Frau erhob Einspruch. Ausgerechnet dieser kleine,
etwas infantil geratene Zahn habe ihr immer so gut ge-
fallen. Somit wurde von allen Seiten gebohrt und ge-
schliffen, bis schliehlich der Zahn nur noch fadendünn an der
Wurzel haftete. Die Emaillierung gelang dann aber so

vorzüglich, datz auch dieses Sorgenkind meiner Kauwerkzeuge
sich seither neben seinen stärkeren Gefährten wieder als voll
leistungsfähig erwiesen hat. Seine Feuerprobe bestand er an
einem Kirschstein, in den er sich aus Versehen verbissen hatte.

Oft konnte meine Zahnärztin recht zynisch sein, so

zum Beispiel, wenn sie bei ihren Nachforschungen in einer
Wurzel herumgrübelte. Wenn ich dann beim Berühren des
Nervs zusammenzuckte, dann frug sie mich ganz naiv: „Tut's
weh?" und wenn ich dies bestätigte, dann sagte sie kühn:
„Es ist recht." Ich war wirklich machtlos ausgeliefert. Be-
sonderen Spatz machte es ihr, mich zu foppen, wenn ich
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etrod bei ElusfüIIung einer SBur^el ben ©tunb offen halte"
mußte unb fo 3um Scßroeigcn oertnurrt mar. 9Rid)t ocrgeffen
babe id) ibr ben ,,E3üfd)cIimajor", ben fie mir ßinroarf,
als id) eine Eoffcrbampadung 3ur Drodcnßaltung eines in
©eßanbluitg f'teßenben Ed3aßnes in einer neroöfen Elnroanb»
lung immer mieber oon mir ftieß. Ronnie id) bann roieber
fprecßen, bann fud)te id) rooßl mit gleicher äRüme 3urüd»
3ugeben. EBilltommenen Einlaß bot mir babei bie, roie ein
Diabem ibr Saupt trönenbe Stirnlampe, Riißn behauptete
id), bem 3aßnar3t biete bicfe eine tünftlicbe ffieretdjerung
bes Dentoermögens, auf baß er beffer um bie Ede beuten
tonne. ©leine Sd)lußfoIgerung mar root)I richtig, aber id)

oernabm aud) bei biefem Einlaß, baß im Verlaufe bes

Stubiums bene canb. bent. meb. immer mieber eingehämmert
mirb, bab ohne bas um bie CÊcïc reicbenbe Dcntoermögen
nichts su molten fei.

©lit bejonberer Srjmpatßie gebente ich einer Eonfinc
ber Raßnärätin, einer anmutigen Slonbine, benn mir maren
fieibensgefäbrten. ©od) febe id) bie perlcnbe Dräne über
ihre EBange riefeln, als einem ihrer oberen Ecßjähne bie
Rronc eingehämmert mürbe. 3d) habe ihr übrigens nod)
einen unbemubten Siebesbienft gan3 befonbercr Elrt su oer»
bauten. Einmal fotlte mir ein ©ing eingelebt roerben. 3d)
hatte es aber eilig unb tonnte nicht 3uroarten, bis berfelbe
gegoffen mar. gür meine Seibensgefährtin mar einer oor»
bereitet. Unb fiehe, er pabte mie angegoffen über meinen
Rabnftummel. So oft id) biefen ©ing betrachte, febe id)
bie ©ßeinnire com Elareftranb oor mir.

Elud) meine Ratjnäqtin ift mir in befter Erinnerung
geblieben. StRit meldjer Sorgfalt traf fie bod) bie Elus»

mahl unter ben cinsufeßenben EInatoform3äbncn. Elis fie
mir nad) Einfeben einer tabellos gearbeiteten ©rüde 3ur
Segutad)tung ben Spiegel reichte, roar id) ob ber täufchenb
naturgetreuen ©rotefe nicht menig überrafcht. 3hr Slid
oerriet fetber freubige ©enugtnnng unb berechtigten Stol3.
Der ©enius ber Dedjrtit — fo fdjien es mir — leuchtete aus
ihren buntlen Elugen. Ru einem roarm empfunbenen gratu-
jamur reichte id) ihr bie |janb.

Ein Rapitel für fid) bilbete bas Elbtöten ber ©eroen.
©efonbers ber ©ero bes einen unteren Stod3atjnes febte
ben ton3entrierten Eingriffen mit Eobalt ben hartnädigften
EBiberftanb entgegen. Es beburfte einer britten Einlage,
bis er enblid) tiein beigeben muffte, fo baff id) begeiftert
ausrufen tonnte: „Sein fieben ift tot, es lebe bas Seben!"

Diefer fdjeinbare nonsens erhält feine finnfällige ©ebeutung,
menu id) bebente, baß mit biefer ©ieberlage bes lebten
ab3utötenben ©eros bie ©ahn freigelegt tourbe für bie
Errichtung einer fünfgliebrigen ©rüde, burd) bie meine Rau»
roerÎ3euge roieber ooll leiftungsfähig geroorben finb, fo baß
id) mid) roieber bes Sehens freuen tann unb nicht mehr
3u ÜDifdje, 3ufotge oerminberter Raufäßigteit, ber Stein
bes Elnftoßes bin.

3m 5luto burd) Sßaläfttna unb
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Sti33en unb Silber oon EIrmin Rellersberger.
(gortfeßung.)

Riagemauer.
EBar uns auf bem D e m p e I p I a b bie große ©er»

gangenheit bes auserroäßlten ©oltes 3srael 3ur ©egenroart
geroorben, fo tonnten mir unten an ber RI a g e m a u e r
bei bem 48 ©teter langen unb 18 ©teter hohen Stüd ber
aus riefigen Quabern beftehenben alten Umfaffungsmauer bes
Dem pels Satomos nachfühlen, roeld)' tiefer Sd)iner3
bie 3uben erfüllt beim ©ebanten an ben Untergang bes
alten 3erufalem. ©tänner, grauen unb Rinber roimmern,
roehtlagen unb beten noil inbrünftiger EInbadjt oor biefem
beutlichen Reichen oergangener ©röße. Es ift 3um Stein»
erroeießen, roie fie bie mächtigen fchroar3en Quabern unter
Dränen in einem fort mit Rüffen bebeden. ©tan tonnte
glauben, gan3 3sraet fei oon ©ott unb oon ben ©tenfeßen
oerlaffen, roährenb bod) fd)äßungsroeife etroa 18 ©litlionen
Suben bie ÜBelt beoöttem, unb 3toar 3U einem großen Deil
in guten, ja 3um Deil in heroorragenben Stellungen. 3n
feltfamem Rontraft 3um roehmütigen, traumoerlorenen
Sd)mer3 ber aus ber ganäen EBelt hier 3ufammenftrömenben
Rinber 3sraels fteßen bie farbenfrohen Drad)ten, bie 3um
Deil nod) aus ber 3eit bes Elufentßaltes ber 3ubcn in
Spanien unb ©ortugal ftammen follen, unb burd) bie fid)
namentlich bie Ehaffibim mit ihren langhcrabroallcnben
Sammetmänteln in leuchtenbem ©lau, ©olbgetb, ©rün
unb ©urpurrot unb mit ihren pel3oerbrämten £>üten unb
langen Schläfenloden aus3eid)ncn. Da betommt man Silber
3U feßen, roie fie ©embranbt im 3ubenoiertet in Elmfterbam
gefeßaut unb in feinen ©teifterroerten feftgeßalten hat. ©ern
hätten roir uns bas einbrudsoolle Scßaufpiel näher ange»

feßen, aber es fdjien feßon bamals etroas oon
ben beoorfteßenben Ereigniffen in ber Suft
3U liegen, benn troßbem roir uns gan3 neu»
tral oerhielten, ließ uns unfer güßrer nicht
3U roeit ins ©ebränge biefer oielumftrittenen
Stätte. Ergreifenb finb bie Drauerlieber unb
©ebete, befonbers bie Rlagelieber bes 3ere»
mias unb bie Drauergefänge über ben ©er»
luft bes Dempels.

Statt ber lieblichen ©falmen, unter benen
man normals in bie Dore oon Rion eiit3og
unb 3um Dempel emporftieg, ertönen hier nur
nod) RIagctöne. Erfdjüttcrnb roirten bie Sita»
neien, bie jeben greitag nad) 4 llßr gebetet
roerben, roobei ber ©orfänger anhebt mit ben
EBorten:

„SBir bitten bid), erbarme bid) 3'tm'§",
roorauf bas ©oit im Eßor einfällt:

„Sammle bie ffinber gerufalemê !"

Slorfänger:
„@ile, eile, $ion'§ @rlö)"er!"
„Sdtönßeit unb ÜRajeftät mögen $ion umgeben !"
„ÜJiöge balb baê Stönigreid) über 8'on roieber erfdjeinen!"
„SJlöge griebe unb SBonne einteßren in 8>°n!"

Die zum Befuch der tUolcheen mit Pantoffeln ausaerlifCcte Reifeaefellfcbaft oor dem Seifendom in fjerufalem. $ o I £ :

£inks mit roter Kappe (Sez) unfer Dragoman. — Rechts ein hojfnungsoolles negerbüblein, das fid) auf (Snrirlh mm Cwurn QK>rnfnr<>ma I"
den Backfchifcö freut, den es durd) feine übereifrigen Bemühungen im Seftbinden unterer Pantoffeln « .v ' -

redlich oerdient zu haben glaubt. ,,9fd) roenbe bid) gnöbig ju gerufalcm!"
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etwa bei Ausfüllung einer Wurzel den Mund offen halten
muhte und so zum Schweigen verknurrt war. Nicht vergessen
habe ich ihr den „Büschelimajor". den sie mir hinwarf,
als ich eine Cofferdampackung zur Trockenhaltung eines in
Behandlung stehenden Eckzahnes in einer nervösen Anwand-
lung immer wieder von mir stieß. Konnte ich dann wieder
sprechen, dann suchte ich wohl mit gleicher Münze zurück-
zugeben. Willkommenen Anlaß bot mir dabei die, wie ein
Diadem ihr Haupt krönende Stirnlampe. Kühn behauptete
ich, dem Zahnarzt biete diese eine künstliche Bereicherung
des Denkvermögens, auf daß er besser um die Ecke denken
könne. Meine Schlußfolgerung war wohl richtig, aber ich

vernahm auch bei diesen, Anlaß, daß im Verlaufe des

Studiums dem cand. dent. med. immer wieder eingehämmert
wird, daß ohne das um die Ecke reichende Denkvermögen
nichts zu wollen sei.

Mit besonderer Sympathie gedenke ich einer Cousine
der Zahnärztin, einer anmutigen Blondine, denn wir waren
Leidensgefährten. Noch sehe ich die perlende Träne über
ihre Wange rieseln, als einem ihrer oberen Eckzähne die
Krone eingehämmert wurde. Ich habe ihr übrigens noch
einen unbewußten Liebesdienst ganz besonderer Art zu ver-
danken. Einmal sollte mir ein Ring eingesetzt werden. Ich
hatte es aber eilig und konnte nicht zuwarten, bis derselbe
gegossen war. Für meine Leidensgefährtin war einer vor-
bereitet. Und siehe, er paßte wie angegossen über meinen
Zahnstummel. So oft ich diesen Ring betrachte, sehe ich

die Rheinnire vom Aarestrand vor mir.
Auch meine Zahnärztin ist mir in bester Erinnerung

geblieben. Mit welcher Sorgfalt traf sie doch die Aus-
wähl unter den einzusetzenden Anatoformzähnen. AIs sie

mir nach Einsetzen einer tadellos gearbeiteten Brücke zur
Begutachtung den Spiegel reichte, war ich ob der täuschend
naturgetreuen Protese nicht wenig überrascht. Ihr Blick
verriet selber freudige Genugtuung und berechtigten Stolz.
Der Genius der Technik — so schien es mir — leuchtete aus
ihren dunklen Augen. Zu einem warm empfundenen Zratu-
lamur reichte ich ihr die Hand.

Ein Kapitel für sich bildete das Abtöten der Nerven.
Besonders der Nerv des einen unteren Stockzahnes setzte

den konzentrierten Angriffen mit Cobalt den hartnäckigsten
Widerstand entgegen. Es bedürfte einer dritten Einlage,
bis er endlich klein beigeben mußte, so daß ich begeistert
ausrufen konnte: ..Sein Leben ist tot, es lebe das Leben!"

Dieser scheinbare nonsens erhält seine sinnfällige Bedeutung,
wenn ich bedenke, daß mit dieser Niederlage des letzten
abzutötenden Nervs die Bahn freigelegt wurde für die
Errichtung einer fünfgliedrigen Brücke, durch die meine Kau-
Werkzeuge wieder voll leistungsfähig geworden sind, so daß
ich mich wieder des Lebens freuen kann und nicht mehr
zu Tische, zufolge verminderter Kaufähigkeit, der Stein
des Anstoßes bin.

Im Auto durch Palästina und

Transjordanien. 13

Skizzen und Bilder von Armin Kellersberger.
(Fortsetzung.)

Klage mauer.
War uns auf dem Tempelplatz die große Ver-

gangenheit des auserwählten Volkes Israel zur Gegenwart
geworden, so konnten wir unten an der Klagemauer
bei dem 48 Meter langen und 13 Meter hohen Stück der
aus riesigen Quadern bestehenden alten Umfassungsmauer des

Tempels Salomos nachfühlen, welch' tiefer Schmerz
die Juden erfüllt beim Gedanken an den Untergang des
alten Jerusalem. Männer, Frauen und Kinder wimmern,
wehklagen und beten voll inbrünstiger Andacht vor diesem
deutlichen Zeichen vergangener Größe. Es ist zum Stein-
erweichen, wie sie die mächtigen schwarzen Quadern unter
Tränen in einem fort mit Küssen bedecken. Man könnte
glauben, ganz Israel sei von Gott und von den Menschen
verlassen, während doch schätzungsweise etwa 18 Millionen
Juden die Welt bevölkern, und zwar zu einem großen Teil
in guten, ja zum Teil in hervorragenden Stellungen. In
seltsamem Kontrast zum wehmütigen, traumverlorenen
Schmerz der aus der ganzen Welt hier zusammenströmenden
Kinder Israels stehen die farbenfrohen Trachten, die zum
Teil noch aus der Zeit des Aufenthaltes der Juden in
Spanien und Portugal stammen sollen, und durch die sich

namentlich die Chassidim mit ihren langherabwallenden
Sammetmänteln in leuchtendem Blau, Goldgelb, Grün
und Purpurrot und mit ihren pelzverbrämten Hüten und
langen Schläfenlocken auszeichnen. Da bekommt man Bilder
zu sehen, wie sie Rembrandt im Judenviertel in Amsterdam
geschaut und in seinen Meisterwerken festgehalten hat. Gern
hätten wir uns das eindrucksvolle Schauspiel näher ange-

sehen, aber es schien schon damals etwas von
den bevorstehenden Ereignissen in der Luft
zu liegen, denn trotzdem wir uns ganz neu-
tral verhielten, ließ uns unser Führer nicht
zu weit ins Gedränge dieser vielumstrittenen
Stätte. Ergreifend sind die Trauerlieder und
Gebete, besonders die Klagelieder des Jere-
mias und die Trauergesänge über den Ver-
lust des Tempels.

Statt der lieblichen Psalmen, unter denen
man vormals in die Tore von Zion einzog
und zum Tempel emporstieg, ertönen hier nur
noch Klagetöne. Erschütternd wirken die Lita-
neien, die jeden Freitag nach 4 Uhr gebetet
werden, wobei der Vorsänger anhebt mit den
Worten:

„Wir bitten dich, erbarme dich Zion's",
worauf das Volk im Chor einfällt:

„Sammle die Kinder Jerusalems!"

Borsänger:
„Eile, eile, Zion's Erlöser!"
„Schönheit und Majestät mögen Zion umgeben!"
„Möge bald das Königreich über Zion wieder erscheinen!"
„Möge Friede und Wonne einkehren in Zion!"

vie 2um kesust? ster Molstreen mU vanlossein ausgerüstete lîeiseqeseiischast vor stem Zeisenstom in Zerusaiem. Volk:
Links mit roter kappe <Ser> unser vragoman. — Nestrts ein hossnungsvoiies Negerbllbiein, stas list? aus Srmiek, mm, srer-er, -^»»soleins I»
sten kastgchijst? freut, sten es sturst? seine übereifrigen kemiikungen im Zestbinsten unserer vantossein "L" w zu», ^?erz " ,-grrui ^ ».

restiist? vcrstient ru haben glaubt. „Ach wende dich gnädig zu Jerusalem!"
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